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„Was hölstu von den neien Kinsten?“

Ein Gespräch zweier Schneeberger Steiger aus dem Jahre 1556

Von HELMUT WILSDORF

Bei dem unten mitgeteilten „Gespräch“ handelt es sich um ein kultur- und technik
geschichtlich aufschlußreiches Dokument, das der Forschung bisher unbekannt geblieben
ist. Es befindet sich in der handschriftlichen Schneeberger Chronik des Petrus Albinus,
die etwa während der achtziger Jahre des 16. Jahrhunderts zusammengestellt wurde. 1
Zum Verständnis des Inhalts sind einige Vorausbemerkungen notwendig.

Der Ingenieur, der als Zeitgenosse von Leonardo da Vinci und anderen führenden
Technikern 2 an der Wende vom 15. zum 16. Jahrhundert Erfindungen ökonomisch nutz
bar zu machen suchte, war in schwieriger Lage. Niemand glaubte ihm so recht, daß
seine neue „Kunst“ - wie vor allem die Bergleute jegliche Maschinenanlage nannten -

 besser als die althergebrachten Verfahren sei. Man versagte ihm Mittel und Möglich
keiten zu ihrer Erprobung und diskriminierte ihn als bloßen „Projektemacher“. Mitunter
fürchtete man wohl gar, eine durch „Mithilff der Teüffel“ 3 ersonnene Konstruktion zu

übernehmen - es ist ja die Zeit, in der der zauberkundige Doktor Faust sein Wesen

trieb.
Am ehesten fand der Ingenieur Vertrauen bei einzelnen vorurteilsfreien Fürsten und

auch bei schon frühkapitalistisch orientierten Bürgern, denen die neue Technik eben
recht war, neue Gewinne aus neuen Möglichkeiten zu ziehen. Freilich sah sich der

Ingenieur dem Mißtrauen in seine Leistungsfähigkeit auch in den kapitalkräftigen Krei
sen und ebenso bei den für technische Großaufträge zuständigen Ratsherren ausgesetzt.
Das hat fast ein Jahrhundert lang zu einer merkwürdigen - und für den Ingenieur
oft sehr nachteiligen - Form des „Ingenieurhonorars“, der sogenannten Leistungswette,
geführt. Diese Bezeichnung deutet an, daß der Ingenieur das Risiko tragen mußte, die
Wette zu verlieren, wenn er die vereinbarte Leistung nicht erbringen konnte. Man
übertrug ihm also nicht einfach den Bau einer Druckwasserleitung, eines Schwenk- und
 Hebekrans, eines Schleusentores oder einer Zugbrücke für eine festgesetzte Summe.
Vielmehr zwang man ihm ein Vertragsverhältnis auf: Wenn er eine Leistungsgarantie
übernahm, daß zum Beispiel sein Geschützguß die angegebene Reichweite erzielte oder
seine Bergwerksmaschine die erforderliche Menge Wasser aus einer Grube hob, und
diese Leistung tatsächlich erbracht wurde, dann erst wurde ihm ein meist sehr an
sehnliches Honorar ausgezahlt. Wenn er aber die versprochene Leistung nicht oder nicht
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